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Maritimes Erbe und die akustische Aneignung
des städtischen Raums:
Das Beispiel der Klanglandschaft Flensburger Hafen
Johannes Müske
Abstract
Der Beitrag thematisiert die kulturelle Dimension der Wahrnehmung von Klang. Ausgangspunkt
bildet der scheinbare Widerspruch zwischen der akustischen Umwelt rund um den Flensburger
Hafen und seiner Wahrnehmung als maritimer Klanglandschaft. Es wird gefragt, wie Praxen der
Konstruktion von Kulturerbedazu beitragen, einbestimmtes Flensburg-Bild zu entwerfen, dessen
«schöne» Bilder die Klangwahrnehmung rahmen, und welche Rolledie Inszenierung « maritimer»
Klänge dabeispielt.Die Fallstudieanalysiert dabei Umfragedaten, TonaufnahmenundDaten von
teilnehmenden Hörspaziergängen anlässlichmaritimerFestivals. Schliesslich wird gefragt, welche
ökonomischen Inwertsetzungen mit der symbolischen Bedeutungsaufladung des Stadtraums
einhergehen.
Klänge und Tönesind omnipräsente, allerdings meist spur(en)lose Bestandteile
der sinnlichen Umwelt und ihrer Wahrnehmung. Nicht nur «natürliche» Klänge,
sondern auch «kultürliche» zum Beispiel medial vermittelte Klänge, sind akusti¬
sche Elemente in einer«technischen Welt»1.Klang ist inder Historie immer wieder
zum Gegenstand von sozialen Auseinandersetzungen geworden, wie etwa Mischa
Gallati am Beispiel der «Schweizerischen Liga gegen den Lärm» untersucht hat,
die es mithilfe ihrer intellektuellen Ressourcen und sozialen Netzwerke schaffte,
das Thema Verkehrslärm auf die politische Agenda zu setzen.2 Ob Klänge hörens-oder
eben nicht wünschenswertsind, ist eine Frage der«Sicht»-Weise und wird von
Akteuren und Akteurinnen nicht immer explizit verhandelt. Gerade am Thema
«Lärm» werden auch soziale und kulturelle Differenzen verhandelt, wie etwa das
Ruhebedürfnis der bürgerlichen Milieus gegenüber den Lärmemissionen der
Arbeiterberufe.3 Solche und andere kulturelle Bedeutungen von Klang zu dechif¬
frieren, ist eine kulturanalytische Forschungsaufgabe.
Dass Klänge auch wegen ihrer «symbolische[n] Resonanz»4 zum Thema sozia¬
ler Auseinandersetzungen werden können, zeigt zum Beispiel die berühmte kul¬
turhistorische Untersuchung Die Sprache der Glocken von Alain Corbin.5 Corbin
beschreibt, wie Glockenklänge in Frankreich bis zum 19. Jahrhundert dem ländli¬
chen Alltag Struktur gaben, zeigten sie doch vor allem religiöse Feiertage, aber
auch private und offizielle Feste und andere Ereignisse an – sie spiegelten ein gan¬
zes Symbolsystem wider. Die Kraft der Glocken im ausgehenden 18. Jahrhundert
muss ungleich grösser gewesen sein als heute – die grossen Geläute riefen gar eine
«Erschütterung der Atmosphäre» hervor, die eine regelrechte «Art Schwindelge¬
fühl» im Kopf hervorgerufen hätten.6 Ab dem 19. Jahrhundert jedoch, nach der
Französischen Revolution, wurden Glocken zum Anlass vieler regionaler und
lokaler Konflikte.7 Corbin führt zahlreiche Quellen auf, die Proteste der Landbe¬
völkerung gegen die lokalen Behörden dokumentieren, um das Abhängen oder die
